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EIN BLICK 
HINTER 
DIE STIFTUNGS-
KULISSEN

Editorial 

Stellen (S. 15), dankbar, dass alle Beteiligten an 
einem Strang ziehen (S. 16) oder dankbar für die 
positive Entwicklung der uns anvertrauten Kinder 
und Jugendlichen (S. 14). 

«Die einzige Konstante im Universum ist die 
Veränderung», sagte der Grieche Heraklit vor 
langer Zeit (S. 12). Vor allem als «bunte» Stiftung 
müssen wir «Marktbedürfnisse» erkennen, immer 
wieder über die Bücher gehen, unsere Prozesse 
optimieren und anpassen, Konzepte mit Finanz-
plänen entwickeln… Nichts desto trotz stand und 
steht der Mensch bei uns im Mittelpunkt.

Mit unserem Geschäftsbericht lassen wir Sie am 
Geschehen im letzten Jahr teilhaben und bedan-
ken uns für Ihre Unterstützung herzlich. Ohne Ih-
ren fachlichen, behördlichen, finanziellen, freund-
schaftlichen und geistlichen Einsatz wäre unser 
soziales Engagement nicht denkbar.
 
Sie alle sind Teil unserer Auftragsgemeinschaft 
und haben unsere Hoffnungsgeschichten mitge-
staltet.

Mit dankbarem Herzen überlassen wir Ihnen 
diesen Geschäftsbericht und hoffen, dass Sie die 
facettenreichen Kulissen der Stiftung etwas näher 
kennen lernen. 

Pradeepa Anton
Kommunikation Stiftung Gott hilft

Alle Jahre wieder berichten wir in unserem Ge-
schäftsbericht, wie das vergangene Jahr für uns 
als Stiftung verlaufen ist. Da wird es Zeit neben 
den eindrücklichen Geschichten bzw. Augen-
blicken (ab S. 8), das Jahr nochmals in einigen 
Bildern Revue passieren zu lassen (ab S. 28) und 
selbstverständlich auf die Zahlen zu schauen. 
Zahlen und Fakten sind für jedes Unternehmen 
wichtig, damit man eindeutig sieht, ob das «Busi-
ness» auch wirtschaftlich erfolgreich war. Dabei 
wollen wir als Stiftung nicht vergessen, wie viel 
Herzblut und Engagement hinter diesen Fakten 
stecken. Als christliche, soziale Einrichtung füh-
ren wir ein sinnerfülltes und sinnstiftendes Werk 
weiter, welches aus einer Überzeugung vor 100 
Jahren entstand (S. 7). 

Bei diesem Start-up damals ging es nicht um Bi-
lanzen, Aufwand und Ertrag, sondern um Mensch-
lichkeit, Engagement und Verantwortung. Und 
bis heute dienen diese Motive als Motor unserer 
Arbeit. Sei es in der Beratungsstelle Rhynerhus 
(S. 9), wo Menschen z.B. nach einer Enttäu-
schung einfach erschöpft sind und sich nach Ruhe 
und Gelassenheit sehnen. Oder im Alterszentrum 
Serata, wo der Abschied von einem geliebten 
Menschen liebevoll von unseren Fachpersonen 
begleitet wird. (S. 8).

Trotz der Herausforderungen als Auftragsgemein-
schaft in den verschiedenen Betrieben und Be-
reichen dürfen wir auch jedes Jahr immer wieder 
dankbar zurückblicken. Dankbar für die gelunge-
ne Zusammenarbeit mit Behörden und externen 
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Ein Jahr ist kurz, wenn man es durchlebt. Glücklicher-

weise ist es lang, wenn wir zurückschauen und staunen, 

was alles geschehen ist in zwölf Monaten. So empfand 

ich auch das Jahr 2018. Ich fühle mich nach zwei Jah-

ren in der Rolle des Präsidenten richtig gut angekom-

men in der Stiftung Gott hilft. Der Besuch unseres 

Hilfsprojekts in Uganda im Mai 2018 war für mich ein 

ganz besonderes Ereignis.

Mit meiner eigenen Einstiegserfahrung begleitete ich 2018 drei 

Neueinsetzungen von Betriebsleitenden: Rahel Striegel mit der 

Leitung der SOFA in Zizers, Simon und Bernadette Lüthi mit der 

Leitung des Hotel Paladina in Pura TI und Dr. Milton Ogwal mit 

der Leitung von GHU God helps Uganda. Die Rekrutierungen wur-

den von den Stiftungsleitern achtsam und professionell vorge-

nommen. Aber keine dieser drei Neubesetzungen war eine Stan-

dardaufgabe. Und so waren wir als Stiftung einmal mehr bei den 

nicht planbaren Schritten auf Gottes Hilfe angewiesen. Gott hat 

geholfen: Alle drei Rekrutierungen sind gelungen, und sie führten 

zu Bereicherungen in ihren Betrieben.

Auch in den übrigen Betrieben der Stiftung Gott hilft an dreizehn 

verschiedenen Standorten ist viel geschehen: Wir können von 

zunehmenden Arbeitsplätzen berichten, von grundsoliden Bilanz- 

und ausgeglichenen Erfolgszahlen. Die Mitarbeitenden arbeiten 

mit grossem sozialem Engagement und Gemeinsinn.

Einige der Veränderungen in unseren Betrieben möchte ich hier 

erwähnen:

1. die dynamische Umstellung der Wohngruppe Felsberg von   

 UMA’s auf Jugend-plus – ein Angebot für Jugendliche zwi-  

 schen Schule und Lehrabschluss

2. die erfolgreiche Vorbereitung von Jugendlichen in der Jugend- 

 station ALLTAG in Trimmis mit dem Projekt «Fit für die Leh-  

 re», welche die Jugendlichen auf eine grössere Standfestigkeit  

 im Lehrlingsalltag vorbereitet

3. der Aufbau einer  vierten SPP-Pflegefamilie in den Räumlich- 

 keiten des ehemaligen Bentzelheims in Wetzwil

4. das Angebot im Seniorenbereich, acht zusätzliche Pflegeplät- 

 ze aufzubauen und die Umstellung auf eine neue Qualitätszer- 

 tifizierung im Serata

5. die Schulung von neuen Leitungspersonen für's Elterncoaching

6. der Beginn einer italienischen Betreuung im Schulheim Scha- 

 rans

7. die Umsetzung einer neuen Adressdatei in der Verwaltung

8. die Erstellung eines Masterplans für den Campus Zizers mit   

 der HTW Chur

STIFTUNG GOTT HILFT –
JAHRESBERICHT 
2018

Heiner Graf | Präsident Stiftungsrat
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Diese nicht vollständigen aufgezählten Leistungen zeigen auf, 

dass sich sehr vieles  wunschgemäss und mit Gottes Hilfe entwi-

ckelt. Es wird sehr viel und sehr gut gearbeitet auf allen Stufen 

der Stiftung Gott hilft. Wir sind stolz auf unser Team von Mitar-

beitenden in allen Funktionen und danken allen Mitarbeitenden in 

der Stiftung für ihr soziales Engagement.

WIE KÖNNEN WIR DIESE SCHAFFENSKRAFT 
ERHALTEN?
Der Stiftungsrat hat 2018 einen KULTUR-VERTIEFUNGS-PRO-

ZESS eingeleitet. Wir möchten festigen, was die Gemeinschaft 

und die Zusammenarbeit in der Stiftung Gott hilft einzigartig 

macht. Wir möchten uns damit auch vorbereiten auf das zweite 

Jahrhundert in der Stiftung und auf den in wenigen Jahren bevor-

stehenden Wechsel des Gesamtleiters.

Kultur entsteht aus einer Gesellschaft heraus. Wir reden bei be-

sonders weit entwickelten Völkern von Hochkulturen. Sie zeich-

nen sich durch besonders achtsamen und gerechten Umgang 

aus. Wir erkennen, dass in den komplexen Umfeldern unserer 

Stiftungsbetriebe spezielle Fähigkeiten gebraucht werden. Der 

Umgang mit Spannungsfeldern verlangt Kompetenzen in der Ver-

knüpfung von Fähigkeiten über Fachgebiete hinaus. Die Bereit-

schaft, mit schwierigen Situationen spontan gut umzugehen, ist 

erwünscht und die Fähigkeit, gesellschaftliche Brücken zu bauen. 

Dies führt uns zum Resultat, dass wir in der Stiftung Gott hilft 

ganz bewusst die vier Aspekte SPIRITUALITÄT, PROFESSIONA-

LITÄT, MENSCHLICHKEIT und WIRTSCHAFTLICHKEIT zusam-

menbringen, verknüpfen und weiterentwickeln möchten.

WOHIN ENTWICKELT SICH DIE 
STIFTUNG GOTT HILFT?
Wenn wir die Geschichte der Stiftung betrachten, fällt folgendes 

auf: Aus gesellschaftlichen Notsituationen heraus sind Angebote 

entwickelt worden. Mutig und grossherzig haben Emil Rupflin und 

seine treuen Glaubensgeschwister gehandelt. Im Fokus standen 

nie Wachstumsziele oder wirtschaftliche Positionierung. Planung 

bestand nicht aus langfristigen Strategien, sondern aus Lösungs-

findungen für notleidende oder benachteiligte, aber auch für ori-

entierungslose Menschen.

Für mich als Betriebswirt ist dieses «aus Gottes Hand leben» et-

was ganz Andersartiges als etwa das Erstellen eines Business-

plans oder einer Strategie. Hier in der Stiftung Gott hilft ist dies 

das normale und richtige Vorgehen. Selbstverständlich verwen-

den wir auch die üblichen Planungshilfen wie in anderen Unter-

nehmungen.

Wir stellen fest, dass wir von Anfragen leben. Die Stiftung Gott 

hilft wird weiterempfohlen. Wir erhalten Anfragen von Institutio-

nen und Behörden, welche ein ungelöstes Thema mit uns ange-

hen wollen. Wir kümmern uns aber auch um Chancen, wo sich 

solche für uns auftun. Bis jetzt ist die Stiftung Gott hilft weitge-

hend organisch gewachsen. Und so soll es auch bleiben. Wir wol-

len innovativ, achtsam, gesellschaftsrelevant und inhaltlich be-

deutsam bleiben – mit Gottes Hilfe.

 

Aus dieser Haltung heraus entwickelte sich nicht nur die Kultur 

der Stiftung Gott hilft, sondern auch der Claim für das Jahr 2019 

«Where hope wins – wo Hoffnung gewinnt».

1 |  Rahel und Frank Striegel bei der Stabs-  

  übergabe

2 | Simon Lüthi mit Tochter Amy – Be-

  grüssung als neue DIrektionsleitung

3 | Stabsübergabe in Uganda

4 | Christian Auer, stellvertretender Leiter   

  des IBAR mit Daniel Zindel im Service 

  Innovation Lab der HTW Chur
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DIENSTLEISTUNG 
MIT HERZ 

Die Stiftung Gott hilft erbringt ressourcenergänzende 

Dienstleistungen für Menschen jeglichen Alters. Histo-

risch gesehen steht sie als Institution in einer langen 

Tradition diakonischer Einrichtungen, in denen aus dem 

christlichen Glauben heraus soziales Handeln entstand. 

Diakonie, was ist das?



7

Der «Klassiker», wenn es um die Diakonie in ihren Anfängen geht, 

lautet so: «Was will ich? Dienen will ich. – Wem will ich dienen? 

– Dem Herrn Jesu in seinen Elenden und Armen. – Und was ist 

mein Lohn? Ich diene weder um Lohn noch um Dank, sondern aus 

Dank und Liebe; mein Lohn ist, dass ich darf! – Und wenn ich da-

bei umkomme?» «Komme ich um, so komme ich um», sprach 

Esther, die Königin, die doch Ihn (d.h. Christus; D.Z.) nicht kann-

te, dem zu lieb ich umkäme, und der mich nicht umkommen lässt. 

– Und wenn ich dabei alt werde? – So wird mein Herz doch grü-

nen wie ein Palmbaum (Anspielung auf Psalm 92, 13; DZ).

Dieser Text wurde als Gelübte von Wilhelm Löhe formuliert, der 

anfangs des 19. Jahrhunderts – 10 Jahre vor Karl Marx – in der 

boomenden Industriestadt Fürth («Stadt der Tausend Schloote») 

geboren wurde. Zusammen mit Johann Heinrich Wichern war er 

der Begründer der Diakonie in Deutschland. Verschiedenste sozi-

ale Pionierprojekte waren die Antwort auf die breite Verelendung 

der Volksmassen. Die christliche Diakonie begegnete so den 

Krankheiten, der Massenarmut und Kinderverwahrlosung, welche 

die industrielle Revolution hervorgebracht hatte. 

Obiges Versprechen, das in seiner Radikalität der Hingabe an 

Christus und den Geringsten nicht zu überbieten ist, legten die 

angehenden Diakonissen jeweils nach ihrer Ausbildung in Kran-

kenpflege,  Haushalt und Seelsorge ab. Sie kamen damit wie die 

übrigen Verheirateten auch «unter die Haube». Dann schwärm-

ten sie  – ähnlich Mutter Teresa‘s Schwestern – aus in Spitäler, 

soziale Einrichtungen, Mietskasernen. In aller Unterordnung unter 

die Institutionen waren sie selbständige und selbstwirksame Frau-

en.

GOTT UND DEN MENSCHEN DIENEN

Was kann die moderne christliche Sozialarbeit von ihren Wurzeln, 

der Diakonie, lernen? Es geht um die Haltung des Dienens. 

Sprachlich können wir den Ausdruck «dienen» nicht mehr ge-

brau-chen. Zu viele Missverständnisse sind damit verbunden. 

Aber in der Sache können wir sehr wohl daran festalten. Worum 

geht es? Es geht um leidenschaftliches Erbringen von Dienstleis-

tungen an Menschen, die allein auf sich gestellt, zu wenig Res-

sourcen haben. Wenn wir Dienstleistungen mit Herz vollbringen, 

machen wir die Arbeit nicht einfach als Job, um Geld zu verdie-

nen. Auch wenn wir eine angemessene Entlohnung erwarten, ist 

diese nur ein Faktor der Arbeitsmotivation. Wir stellen uns mit 

Leib und Seele hinter die Arbeit, sind von innen her motiviert. Wir 

drücken das als Stiftung Gott hilft in unserem Claim aus: sozial.

engagiert. Das Wort «engagiert» kommt aus dem Französischen 

und bedeutet «verpflichtet». 

WIE SIEHT DIESE INNERE VERPFLICHTUNG 
PRAKTISCH AUS?
Der Mut, für andere ganz da zu sein: Eine Dienstleistung mit  
Herz zu erbringen braucht Mut. Ich unterstelle mein Ego mit   

seinen Bedürfnissen und Bequemlichkeiten einem höheren Ziel.  

Das hat mit Demut zu tun – auch so ein Wort, das so missver-  

ständlich ist: «Manche verstehen unter Demut eine Enge des   

Herzens und die platte und kleinmütige Veranlagung eines Men-

schen, den nur Unwesentliches interessiert. Andere denken, De-

mut sei kränkliches Aussehen und Niedrigkeit, die sich in Haltung, 

Kleidung und Benehmen manifestiert. Manche verwechseln die 

Demut mit Feigheit und Furcht, von denen einige beherrscht sind, 

so dass sie sich nicht an große Dinge wagen. Schliesslich meinen 

einige, es sei demütig, über keine Fähigkeiten zu verfügen oder 

die vorhandenen nicht zu nutzen, sondern zu verbergen. Alle die-

se Auffassungen sind falsch und haben nichts mit der Demut zu 

tun.»   Demut ist der Mut, aus einer Freiheit heraus die Wahl zu 

treffen, ganz für andere  da zu sein. Wir müssen dabei immer 

auch die Angst überwinden, zu kurz zu kommen, wenn wir nicht 

an erster Stelle fragen: Was bekomme ich dafür?

Mit Leib und Seele an der Arbeit sein: Das heisst, ich bringe 
mich voll und ganz mit meiner ganzen Person ein. Nicht nur 

meine Profession, auch meine Person ist mit drin. Damit sind eine 

hohe Identifikation mit dem Auftrag und eine grosse Leistungsbe-

reitschaft verbunden. 

Ich bin ganz Mensch und keine Maschine: Mit Leib und Seele 
zu arbeiten, das bedeutet andererseits auch, dass ich nicht 
nur eine Arbeitskraft bin. Ich bin – auch in meiner Arbeit – ein 

Mensch mit seinen Stärken, Bedürfnissen und Zerbrechlichkei-

ten. Wenn wir Dienstleistungen mit Herz vollbringen, verlangt das 

nach einer Arbeitskultur, wo wir als Mitarbeitende sorgfältig und 

achtsam miteinander umgehen. Dies schliesst auch Abgrenzung 

und Distanz zur Arbeit mit ein, damit Leib und Seele wirklich zu 

ihrem Recht kommen können. Wer Dienstleistungen mit Herz 

vollbringt, braucht manchmal selber Care. Die Hingabe an unsere 

Klientinnen und Klienten und die Fürsorge für uns selbst ist ein 

permanenter Balanceakt.

Adressat unseres Tuns: «Wem will ich dienen?» Die Frage aus 

unserem Klassiker bleibt aktuell? Wir können auch heute die alte 

Antwort übernehmen: «Dem Herrn Jesus – Gott – in seinen Elen-

den und Armen.» Natürlich gelten meine Dienstleistungen mit 

Herz den Klientinnen und Klienten. Selbstverständlich stelle ich 

meine Arbeit in den Dienst unserer Unternehmensziele. Aber 

letztlich arbeite ich unter einem weiteren Horizont, in einem grö-

sseren Sinngefüge in der Verantwortung vor Gott. Ich tue meine 

Arbeit für Christus: «Was ihr auch tut, tut es mit Leib und Seele, 

so als wäre es für den Herrn und nicht für Menschen» (Kolosser 

3. 23). Diese Haltung ergibt eine innere Unabhängigkeit und be-

wahrt vor äusserer Erschöpfung.

Wo das uralte Feuer der christlichen Diakonie brennt, leben und 

arbeiten wir nach unseren tiefsten Überzeugungen. Das Leben 

wird sinnerfüllt und sinnstiftend. Es entsteht Frucht, die bleibt, 

was man bei materiellen Vermögensanlagen nie so genau weiss. 

Ich bin in meinem Leben manchen Vorbildern der Diakonie begeg-

net. Die Häupter dieser Persönlichkeiten mit Ausstrahlung sind 

inzwischen grau oder weiss geworden. Aber diese Menschen 

strahlen etwas von einer inneren Frische und Wachheit aus – als 

grünte ihr Herz wie ein Palmbaum. 

Daniel Zindel | Gesamtleiter und Theologischer Leiter

Leitartikel 
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Einen Blick werfen können in eine Alters-

wohnung, um sich konkrete Gedanken zu 

machen: wäre dies eine Möglichkeit für 

mich, meinen Lebensabend hier zu verbrin-

gen? Wäre im Falle einer eintretenden 

Schwäche die Möglichkeit vorhanden, ent-

sprechende Hilfe, Beratung und Betreuung 

zu erhalten? Schliesslich doch eine gute 

Aussicht, nicht mehr weit weg zu wohnen 

und nicht zu wissen, wie es weitergehen 

wird, wenn ich Pflege und Betreuung in 

Anspruch nehmen muss? Im Krankheitsfall 

nicht isoliert sein, kaum mehr  Kontakte 

haben? Einen Augenblick verweilen im Gar-

ten auf dem Campus in Zizers, um heraus-

zufinden: könnte hier mein Zuhause sein? 

Was macht dieser Gedanke mit mir?

Viele Augenblicke der grossen Freude, der 

Ruhe und des Aufgeregtseins, wenn der 

Christbaum am 24. Dezember zu leuchten 

beginnt und das Kaderteam festlich geklei-

det die vielen Betagten begrüsst. Einen 

Augenblick vergessen, dass die bohrenden 

Schmerzen ein steter Begleiter sind und 

ebenso die Sorgen für den einen Augen-

blick wegschieben, dass die Tochter sagte, 

ich sei schwierig.

 

AUGENBLICKE IM SERATA IM JAHR 2018

Rolf Roider | Heimleiter

Alters- und Pfl egezentrum 

Serata Zizers 

Augenblicke 

Einen letzten Augenblick, einen Blick ins 

Auge des Sohnes und dann werden sich die 

Augen der Sterbenden für immer schlie-

ssen, während sich still die Augen des Soh-

nes vor Schmerz um den Verlust der Mut-

ter füllen. Ein sehr trauriger Augenblick 

und dennoch tief, höchst persönlich. Da 

verlässt eine gute, liebende Mutter mit 

dem letzten Augenblick ihren über alles 

geliebten Sohn mit dem tiefen Wissen: er 

kommt zurecht, hat ein gutes, brauchbares 

Wesen und eine tolle Familie. Ein Augen-

blick des tiefen Friedens, ein Wissen -  ein 

unvergesslicher, unverzichtbarer Augen-

blick für beide.

Wie viele Blicke werden getauscht, kaum 

merklich, wenn eine neue Mitarbeiterin den 

Raum betritt? Fragende Blicke: ist das die 

Richtige? Forschende Blicke: werde ich 

mich mit ihr verstehen? Bald wechseln die-

se Augenblicke, die weiteren Blicke mit 

Lachfalten. Vertraut geht man im Alltag 

miteinander um, natürlich und ring. Das 

Team bildet sich neu vom Augenblick an, 

wo die neue Mitarbeiterin  am ersten Tag 

den Raum betritt, bis hin zur täglichen 

Routine.

Viele entscheidende Augenblicke, getragen 

von Unsicherheit über Entwicklungen im 

Betrieb und im weiteren Umfeld, ein-

schliesslich auch dem Gesundheitswesen. 

Augenblicke der Hoffnung: so schaffen wir 

die heutige Qualität weiter, mit diesen Vor-

aussetzungen. Augenblicke der Sorge um 

den erkrankten Mitarbeiter. Können wir die 

Arbeit ohne ihn wie gewohnt weiter füh-

ren? Wird er wieder gesund?

Augenblicke des Abschiednehmens von 

vertrauten Mitarbeiterinnen und Mitarbei-

ter-Kollegen. Der Augenblick der Pensio-

nierung kam 2018 bei einigen Mitarbeiten-

den und da war es eben der konkrete 

Augenblick, an dem die Schlüssel abgege-

ben werden durften und mussten.  

Dann der Moment am Ende eines Jahres 

inne halten, einen Augenblick sich Ruhe 

gönnen, Zeit nehmen und reflektieren. Für 

sich selber die Rechnung machen, Bilanz 

ziehen, um neue Ziele zu formulieren für 

das kommende, neue Jahr. Und für zukünf-

tige Augenblicke…
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Darum, wenn du weise bist, sei eine Schale 

und nicht ein Leitungsrohr. Denn das Lei-

tungsrohr nimmt auf und gibt fast zur glei-

chen Zeit weiter. Eine Schale wartet, bis 

sie voll ist, dann teilt sie ohne Verlust aus in 

Fülle. Salomo sagt: der Tore schüttet sei-

nen ganzen Geist auf einmal aus, der Weise 

spart für die Zukunft (Spr.29,11).

 

Leitungsrohre gibt es viele. Schalen aber 

wenige. Wenn uns Ströme des Himmels 

zufliessen, glühen wir vor Nächstenliebe 

und sind schnell bereit zum Reden und Hel-

fen und Lehren, obwohl wir es selber noch 

nicht gelernt haben.

 

Lerne auch du zu ruhen und lass dich fül-

len, bis es überfliesst. So nimmst du keinen 

Schaden. Habe nicht den Wunsch, freigie-

biger zu sein als Gott.

Gibt es ein Thema, das sich durch das letz-

te Beratungsjahr gezogen hat? Ja, es gibt 

mehrere rote Fäden. Einen möchte ich auf-

nehmen, der in vielen Beratungsverläufen 

zentral wird und auch uns als Beratende 

betrifft: «Selbstfürsorge und Sinnerfül-

lung»

Wenn Menschen in die Beratung kommen, 

sind sie oft erschöpft, körperlich und see-

lisch. Sie sind oft auch enttäuscht. Ent-

täuscht über andere Menschen, über sich 

selber oder Umstände. Auch über Gott.

Wenn man sie nach ihrer Sehnsucht fragt, 

reden viele vom Wunsch nach innerer Ruhe 

und Gelassenheit. Zugleich wünschen sich 

viele einen Ort, wo sie dazu gehören und 

sich investieren können.

Der Weg, mit sich selbst liebvoller umzuge-

hen oder sich auch von Gott lieben zu las-

sen, ist ein Hoffnungsweg. Doch diesen 

Weg zu gehen, braucht Zeit und Geduld. 

Was Wurzeln schlagen will, ist nicht so 

schnell zu haben. Oft müssen zuerst Hin-

dernisse aus dem Weg geräumt werden. So 

denkt eine Person etwa, dass sie unwichtig 

sei und sie sich bis an ihre Grenzen um an-

dere kümmern müsse. Oder eine andere 

Person ist in sich selbst gefangen und fragt 

sich nur, wer ist da, der sie glücklich 

macht. Die eine Person wird sich erschöp-

fen und die andere wird einsam. Wir haben 

die Verantwortung, mit uns selber gut um-

zugehen und zugleich den Auftrag, das Ge-

schenkte im Leben an andere weiter zu ge-

ben.

Das folgende Gedicht drückt dies anschau-

lich aus: 

Käthi Zindel | Leiterin Beratungsstelle

Beratungsstelle Rhynerhus 

SEI EINE SCHALE

Augenblicke 

Die Schale lässt sich füllen und sättigen 

und strömt das Empfangene weiter. Du tue 

das Gleiche. Lass dich immer wieder füllen 

und giesse dann aus. Die gütige und kluge 

Liebe ist gewohnt überzuströmen, nicht 

auszuströmen.

Ich möchte nicht reich werden, wenn du 

dabei leer wirst.

Wenn du nämlich mit dir selber schlecht 

umgehst, wem bist du dann gut? Wenn du 

kannst, hilf mir aus deiner Fülle, wenn 

nicht, schone mich.

Nach Bernhard von Clairvaux, Seelsorger, 

Abt in Frankreich, starb 1153

Beratung, Seelsorge, Coaching
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WIRTSCHALFTLICH:

• Öffnung für die Umgebung durch Spe-

 zialessen. Das erste Mal kamen keine  

 Gäste, das zweite Mal kamen 6 Gäste. 

• Ab dem ersten Essen aber deutlich mehr  

 auswärtige Gäste auf der Terrasse. 

• Unser erstes Jahr war ein sehr interes- 

 santes, spannendes und intensives Jahr. 

• Diverse zusätzliche Ausgaben mussten  

 getätigt werden, wie z.B. Reparatur der  

 defekten Heizung, Blitzschäden (Versi- 

 cherung), Löhne für zwei Direktorenehe- 

 paare (Übergabe) und noch einiges dazu. 

• Die Anschaffung eines Pizzaofens hat  

 sich sehr schnell ausbezahlt.

• Werbemassnahmen wurden etwas ver- 

 nachlässigt. 

• Aufgrund des schönen Wetters in der  

 Deutschschweiz bereits im Frühling,  

 hatten wir weniger Logiernächte im  

 Sommer. 

• Max. Anzahl bei Nachtessen –

 142 Personen. 

Anfang Jahr wechselte die Leitung nach 13 

Jahren Mosimann zur neuen Leitung Lüthi. 

Das Jahr startete hervorragend mit einem 

vollen Haus im Frühling. Wegen eines schö-

nen Sommers in der Deutschweiz kamen 

im Sommer weniger Besucher ins Paladina. 

Der Herbst war wieder ausgezeichnet und 

lockte mit schönem Wanderwetter viele 

Gäste ins Paladina. Anbei einige Gedanken 

und Erlebnisse, die wir mit dem vergange-

nen Jahr in Verbindung bringen:

GEISTLICH:

• Sehr viel Seelsorgegespräche in den  

 meisten Wochen.

• Diverse bedürftige Menschen wurden  

 durch das Paladina unterstützt und hat- 

 ten erholsame Ferien im Paladina. 

• Meine (Simon) Geschichte (Krebs) führ- 

 te zu diversen tiefen Gesprächen mit mir  

 oder Bernadette. Zwei Personen kamen  

 während der Chemo ins Paladina und  

 wurden durch die Geschichte gestärkt. 

 MENSCHLICH:

• Sehr gutes und konstantes Team konnte  

 übernommen werden. 

• Die Stabsübergabe von Mosimanns zu  

 Lüthis hat sehr gut geklappt. 

• Ende Jahr einige Personalwechsel durch   

 Pensionierung und Rückkehr in die Hei- 

 mat. 

Dankbar blicken wir auf unser ausserge-

wöhnliches Jahr zurück. Wir sind mit dem 

Paladina auf Kurs und freuen uns auf wei-

tere spannende Jahre mit unserem Team 

und unseren Gästen. 

Schönste Ferien im Tessin 

Paladina 

2018 – EIN AUSSERGEWÖHNLICHES JAHR

Simon Lüthi | Hotelleitung



11

 Besitz eines Billiardtischs, zwei  Fussball- 

 Töggelikasten und einem Tischtennis- 

 tisch! 

• Täglich sind 20 Haushalts-Ämtli verge- 

 ben, plus zusätzlich einmal pro Woche  

 zwei Stunden extra Arbeiten. 

• Ein Steinbockjahr kostet pauschal 

 CHF 6000.- für Mittagessen, Waschen,  

 Wohnen, inkl. Nebenkosten,  Strom,  

 Wasser, etc.

Eine Umfrage, welche ich bei den Studie-

renden im 2018 durchgeführt hatte, ergab 

folgendes Ergebnis:

Weshalb Vollzeitausbildung und Wohnge-

meinschaft?

• 12 Wochen Ferien

• 3-jährige Ausbildung im Vergleich zur  

 4-jährigen berufsintegrierten Ausbil- 

 dung

• Gemeinschaftliches Arbeiten, Freizeitge- 

 staltung, Spiel, Aufgaben erledigen, etc.

• Sich auf die theoretische Ausbildung  

 konzentrieren können, ohne zusätzliche  

Wenn wir viermal jährlich an der HFS unse-

re Informationsveranstaltungen für Inte-

ressierte durchführen, werde ich immer 

wieder gefragt, ob man in der Wohnge-

meinschaft (im Steinbock) leben müsse, 

wenn man die Vollzeitausbildung absolvie-

re. Mit einem freundlichen Lächeln erwide-

re ich meistens «Nein, man darf in der 

Wohngemeinschaft wohnen – ein einzigar-

tiges Angebot, welches es in dieser Form 

kein zweites Mal in der Schweiz gibt! Und 

Ja, wenn man sich für diese Einzigartig-

keit interessiert, muss man während der 

Vollzeitausbildung in der Wohngemein-

schaft wohnen». 

Doch was geht in diesem Steinbock, wie 

wir liebevoll unser Haus nennen, in einem 

Jahr so ab?

• Margot Gabathuler, unser Herz, unsere  

 Köchin, welche das Mittagessen für uns  

 kocht, hat im 2018 ca. 4’200 Teller ge- 

 füllt! 

• Peter Clavadetscher, unser 83-jährige  

 Gärtner, konnte ca. 210 Salat-Köpfe, 

 50 kg Tomaten, 15 kg Zwiebeln, und und  

 und für uns im Garten ernten!

• Arthur Tiri, nicht verzagen – Arthur fra- 

 gen –, unser Allrounder, welcher im und  

 ums Haus alles in Ordnung hält, hat  

 11’900 Liter Öl für die Steinbockheizung  

 eingekauft, 10 Feuermelder-Batterien  

 ersetzt und mindestens eine Tonne  

 Schnee geräumt!

• Evi Zumsteg, WG-Leiterin, beendet das  

 Mittagessen an 210 Tagen mit der Frage:  

 «Informationen, Anregungen, Ideen,  

 konstruktive Kritik oder Lob?»

• Das Durchschnittsalter aller vier Mitar- 

 beiterinnen und Mitarbeiter im Steinbock  

 beträgt 71 Jahre. 

• Im 2018 haben 46 Vollzeitstudierende im  

 Steinbock gewohnt – 23 im ersten Halb- 

 jahr und 23 von August bis Dezember!

• Der Steinbock verfügt über 27 Zimmer in  

 unterschiedlichen Grössen, drei Küchen,  

 11 Badezimmern und Toiletten, sieben  

 Feuerlöscher und drei Feuerdecken!

• Seit Dezember 2018 sind wir im stolzen  

STUDENTEN-WG – 
HEUTE NOCH ZEITGEMÄSS?

Evi Zumsteg | Leiterin Wohngemeinschaft Steinbock

Höhere Fachschule für Sozialpädagogik

HFS Zizers

Augenblicke 

 Belastung aus der Praxis

• Glauben im Alltag teilen

• Zusammengehörigkeit und gegenseitige  

 Anteilnahme

• Sozialpädagogik im Alltag durch die Her- 

 ausforderungen mit 23 anderen zusam- 

 men zu wohnen, welche ich mir nicht  

 ausgesucht habe und Hausarbeiten erle- 

 digen

• Einfühlungsvermögen, gegenseitiges  

 Verständnis einüben

• Sich positionieren und abgrenzen lernen,  

 eigene Meinung äussern, Konflikte ange- 

 hen

• persönlich und im Umgang mit anderen  

 wachsen und sich weiter entwickeln

Nach wie vor bin ich als Leiterin vom Stein-

bock begeistert, dass sich junge, motivier-

te, talentierte Menschen für dieses ein-

zigartige Angebot interessieren, Anteil 

nehmen und geben und sich durch das ge-

meinschaftliche Unterwegssein heraus-

fordern lassen. 
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Schule, Wohnen und Lehrbegleitung für Jugendliche 

Jugendstation ALLTAG 

VERÄNDERUNG 

Die einzige Konstante im Universum ist die 

Veränderung, soll der Grieche Heraklit vor 

langer Zeit gesagt haben. Veränderung be-

deutet anpassen und erfordert Flexibilität. 

(Zu) viel Veränderung jedoch ist anstre-

gend und führt möglicherweise zu Er-

schöpfung (Burnout), (zu) wenig Verände-

rung kann zu Langweile und Starrheit 

führen. Ausbildungen und Lehrgänge wer-

den alle paar Jahre verändert und ange-

passt. Als pädagogische Betriebe reagieren 

wir auf innere Umstände und externe An-

forderungen und investieren viel Kraft und 

Energie in die Veränderungen. Kontinuität, 

bewährte Abläufe und gesunde Rituale 

können dabei verloren gehen. Was hat sich 

pädagogisch oder in Abläufen bewährt? 

Worauf lässt sich aufbauen, was wollen wir 

auf keinen Fall ändern und anpassen? Was 

gilt es zu ändern, zu optimieren? Wo sind 

wir zu Änderungen – aus welchen Gründen 

auch immer – gezwungen? Hält der stete 

Wandel uns tatsächlich jung oder ermüden 

wir nicht einfach schneller? Wie viel Verän-

derung ist genug? Wo bleibt die Sicherheit 

im stetigen und schnellen Wandel dieser 

Zeit? Wer oder was gibt uns Halt in unse-

rem Alltag? In diesem Spannungsfeld von 

Neuem und Altem stehen wir als einzelne, 

als Gesellschaft und auch als pädagogische

Betriebe.

SUKZESSIVE VERÄNDERUNG 
IM FFL

Vor knapp zwei Jahren hat die Jugendstati-

on ALLTAG mit dem FFL (Fit für Lehre) – 

Programm angefangen. Inzwischen haben 

einige Jugendliche zwischen Schule und 

Lehre das Programm erfolgreich durchlau-

fen und konnten durch enge und praktische 

Begleitung auf die Berufswelt vorbereitet 

werden. Nach der zweijährigen Projektpha-

se haben wir vom Stiftungsrat grünes Licht 

für die zweite Runde erhalten. Für diese 

zweite Phase wird das Angebot dahinge-

hend verändert, dass neu auch junge Er-

wachsene von extern die Tagesstruktur/ 

das FFL besuchen können. Das Team die-

ser Tagesstruktur wird sukzessive vergrö-

ssert und der Standort der Tagesstruktur 

wird nicht mehr in der Jugendstation ALL-

TAG sein. Wir sind dran, externe Räumlich-

keiten mit gutem ÖV-Anschluss zu suchen. 

Nach wie vor sind wir interessiert daran, 

mit diesen Jugendlichen Arbeiten aller Art 

(Garten, Umbauten, Sanierungen, Räu-

mungen u.ä.) zu erledigen.

Reto Giger | Institutionsleiter

Augenblicke 

KONTINUIERLICHE VERÄN-
DERUNG IM ALLTAG

Auch für einen Betrieb ist es sehr wertvoll, 

wenn er langjährige, erfahrene und immer 

noch motivierte Mitarbeitende hat. Fehlen 

jedoch die jungen und dynamischen Wil-

den, fehlt oft auch die Auffrischung und die 

Gefahr von Betriebsblindheit steigt. Wir 

haben im ALLTAG Gott sei Dank beides: Die 

drei dienstältesten Mitarbeitenden arbeiten 

zusammen bald 50 Jahre im ALLTAG, die 

zwei jüngsten seit April dieses Jahres. Ge-

wisse Strukturen und Abläufe sind schon 

seit einer gefühlten Ewigkeit so, andere 

wurden x-fach diskutiert und fast wöchent-

lich an den Teamsitzungen revidiert. Ähn-

lich ist es auf Seiten der Jugendlichen: Wir 

haben Jungs, die sind erst ein paar Wochen 

hier und mischen die Hierarchien auf und 

bringen neue Dynamik in die Schule und 

auf die Gruppe. Andere sind schon mehrere 

Jahre in der Jugendstation, sind mit Auf 

und Ab auf konstantem Weg vom Jugendli-

chen zum jungen Erwachsenen.

Ich wünsche Ihnen und uns allen für den 

eigenen Alltag so viel Konstanz und Sicher-

heit, dass Sie den Veränderungen und Un-

sicherheiten mit Freude und Kraft begeg-

nen können.

VERÄNDERUNGEN
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Sozialpädagogische Fachstelle SGh

Sozialraumorientierte Angebote aus einer Hand

Sozialpädagogische Fachstelle SGh 

Rahel Striegel | Leiterin Sozialpädagogische Fachstelle

Damit Übergänge gelingen und Mut in die 

Kraft kommt, brauchen sie eine «Gestalt». 

Übergänge fordern Gestaltung. Dies geht 

immer mit Veränderung und Bewegung ein-

her. Deshalb ist es wichtig, auch kleinen 

und kleinsten Übergängen sorgfältig und 

bewusst eine angemessene Form zu geben.

 

Einige Bespiele aus unserem Alltag:

«Im Rahmen des Kindesschutzes wird ein 

Säugling von der KESB in einer unserer 

SOS-Pflegefamilien notfallmässig unterge-

bracht. Die Eltern sind mit der Massnahme 

nicht einverstanden. Die Besuche der El-

tern beim Kind werden begleitet. Nach 3 

Monaten wird klar, welche weiterführende 

Massnahme für das Kind geeignet ist. Die 

Unterbringung wird beendet.»

«Eltern kommen in Erziehungsberatung. 

Sie haben drei Jungen im Alter zwischen 

vier und zehn Jahren. Seit einiger Zeit gehe 

es nicht mehr. Die Kinder seien emotional 

haltlos, schrienn nur herum, es sei unmög-

lich, einen normalen Alltag zu leben. Die 

Mutter fühlt sich mit allem überfordert. Vor 

einigen Wochen hatte sie einen nervlichen 

Zusammenbruch. Nun nehme sie Medika-

mente, damit es ihr besser gehe. Es müsse 

sich etwas ändern.» 

«Eine Mutter schildert der Sozialpädagogi-

schen Familienbegleiterin die Morgensitua-

tion vor der Schule mit ihrer siebenjährigen 

Tochter als schwierig. Die Haare kämmen 

und das Zähneputzen klappen wenig selb-

ständig. Auch sei trotz wenig Zeit der 

Fernseher immer an. Schnell haben sie 

Streit. Was solle sie tun?»

«Eine Lehrerin wendet sich an die Schulso-

zialarbeiterin mit der Bitte, sich um eine 

Schülerin intensiver zu kümmern. Im Ge-

spräch wird klar, dass sie sich ins WC ein-

schliesst weil sie Angst hat, in der Pause 

alleine zu sein, da sie keine Freundinnen 

hat.»

ÜBERGÄNGE BRAUCHEN BE-
GLEITUNG
In der Fachstelle begleiten wir häufig Über-

gänge von Familien und Kindern in Krisen-

situationen in ganz verschiedenen Umstän-

den. Das Erleben von Übergängen ruft oft 

Unsicherheiten hervor. Was wird sein? Wie 

geht es weiter? Zu diesem «Vor-etwas-

unbekanntem-stehen» gehört häufig 

Angst. Angst, die sich auf ganz unter-

schiedliche Weise individuell zeigt. Diese 

Angst zu überwinden braucht Mut. Es 

Augenblicke 

Die Sozialpädagogische Fachstelle ist 
Anlaufstelle für Fragen rund um Erzie-
hung, Familien und Elternschaft. Das 
Angebot reicht von Schulsozialarbeit, 
Erziehungsberatung und Sozialpädago-
gischer Familienbegleitung, bis hin zur 
Begleitung und Unterbringung in 
SoFam–Familien.
 
Hätten Sie Interesse, als Pflegefamilie 
mit uns zusammen zu arbeiten? Dann 
melden Sie sich gerne bei uns. 

braucht unglaublich Mut, in die unbekannte 

Zukunft hineinzuleben, das Unbekannte zu 

umarmen und es sich zu eigen zu machen. 

Dies gilt sowohl für Kinder als auch für El-

tern.

Ein Grossteil unserer Arbeit ist es, Krisen-

situationen und Übergänge zu begleiten. 

Einen Moment der Reflektion zu schaffen, 

in dem überlegt werden kann, was es jetzt 

im «Dazwischen» als nächstes braucht, 

damit der nächste Schritt gelingen kann. 

Sei dies mit Kindern, mit Eltern, mit Teams, 

Fachpersonen, Behördenmitgliedern oder 

im Klassenzimmer. Oft braucht es Zeit, 

Schutz, Information, Koordination, Ermuti-

gung, Beruhigung, Hoffnung usw.

Wir sind der Überzeugung; eine gelungene 

Übergangserfahrung ist ein wesentlicher 

Schutzfaktor in der Entwicklung eines 

Menschen. Das sorgfältige Gestalten von 

Übergängen führt dazu, dass Prozesse klar 

abgeschlossen werden. Den Moment des 

Dazwischen auszuhalten, ermöglicht einen 

guten Einstieg in den nächsten Prozess. 

Rückblickend schauen wir dankbar auf das 

Jahr 2018 zurück. Es fanden etliche Über-

gänge im Kleinen und im Grossen auf un-

terschiedlichen Ebenen statt.

ÜBERGÄNGE BRAUCHEN MUT
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INTEGRATION IN DIE GESELLSCHAFT

Daniel Rothenbühler | Institutionsleiter

Schule und Wohnen für Kinder und Jugendliche 

Schulheim Zizers 

Wir fördern, unterrichten und begleiten 

Kinder und Jugendliche in besonderen Le-

bensumständen. Unser Ziel ist es, sie in 

ihrer Persönlichkeitsentwicklung soweit zu 

unterstützen, dass sie eine möglichst hohe 

Lebensqualität, Selbständigkeit und Integ-

ration in die Gesellschaft erlangen können 

(aus den pädagogischen Leitlinien der Päd-

agogischen Angebote der Stiftung Gott 

hilft).

In der Schweiz ist es extrem wichtig, dass 

Schülerinnen und Schüler nach der obliga-

torischen Schulzeit eine berufliche Ausbil-

dung absolvieren. Dies ist ein grundlegen-

der Schritt auf dem Weg in die Selbstän-

digkeit und die Integration in die Gesell-

schaft.

Zu dieser Vorbereitung gehört der konkrete 

Berufswahl-Unterricht und alles was dazu 

gehört: Das Kennenlernen der eigenen 

Stärken und Interessen, das Schnuppern in 

verschiedenen Berufen, die Entscheidung 

für einen Beruf und das Bewerbungsver-

fahren.

Um wirklich erfolgreich den Schritt in die 

Berufswelt zu schaffen, braucht es viele 

grundlegende Kompetenzen, die ein Ju-

gendlicher mitbringen muss. Diese werden 

in der Regel im Verlauf der Kindheit entwi-

ckelt.

Einige davon möchte ich hier aufzählen, 

ohne dass die Aufzählung den Anspruch 

auf Vollständigkeit erhebt:

 

• Sich überwinden können, auch wenn es  

 nicht nur Spass macht

• Mitdenken, interessiert sein und Fragen  

 stellen

• Seine Stärken und Schwächen kennen,  

 sich etwas zutrauen und etwas wagen

• Respektvoller Umgang mit den Mitmen- 

 schen, Teamfähig sein

• Anweisungen annehmen können

• Sich angemessen äussern und für seine  

 Bedürfnisse einstehen können

• An etwas über längere Zeit dranbleiben  

 können

• Zuverlässig, ehrlich sein

• Pünktlich und freundlich sein

Oft brauchen unsere Kinder und Jugendli-

chen in einem oder mehreren dieser Berei-

che Unterstützung und intensive Förde-

rung, um später einmal den Anforderungen 

der Berufswelt gerecht werden zu können.

Dies ist oft kein einfacher Weg, da Sozial-

verhalten, Selbstwertgefühl oder Arbeits-

verhalten nicht am PC/Tablet oder im Ge-

spräch erlernt wird, sondern im alltäglichen 

Leben bei Erlebnissen mit andern Men-

schen und in kleinen Schritten. Dabei be-

steht die Herausforderung für die Lehrper-

Augenblicke 

sonen und die Sozialpädagogen, Sozialpä-

dagoginnen, die Kinder und Jugendlichen 

angemessen zu fördern, damit sie Fort-

schritte machen. Sie aber nicht zu überfor-

dern, damit sie nicht aufgeben und frust-

riert sind. Auch möchten wir die Jugend-

lichen nicht unterfordern, ihnen eine nette 

Wohlfühloase bieten und sie dann unvorbe-

reitet in die Berufswelt entlassen. Ohne die 

nötigen Kompetenzen ist die Gefahr des 

Scheiterns in der Berufswelt gross.

Ich möchte die oben erwähnten Gedanken 

mit einer Rückmeldung eines Jugendlichen 

illustrieren.

Kevin ist seit 10 Monaten in der Berufswelt. 

Er erzählt begeistert von seiner Arbeit und 

den Arbeitskollegen. Nur mit einer Person 

habe er Probleme. Diese Person sei ko-

misch, unfreundlich und eklig zu ihm. Aber 

er ignoriere sie einfach und nehme das 

Ganze nicht persönlich. Früher hätte er 

sich über eine solche Person so fest aufge-

regt, dass es ihm nicht mehr möglich ge-

wesen wäre, weiter zu arbeiten. Durch das 

jahrelange Training auf der Wohngruppe 

habe er gelernt, mit nervigen Mitmenschen 

umzugehen und auch mit diesen einen gu-

ten Weg zu finden.
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Eigentlich gehört der Dank ans Ende eines 

Geschäftsberichts. Kommt er zum Schluss 

weil es sich einfach so gehört? Oder weil 

man es irgendwie nicht in den Bericht hat 

einfliessen lassen? Schaue ich auf 2018 

zurück erfüllt mich grosse Dankbarkeit.

LEHRLINGSWOHNGRUPPE

Im vergangenen Jahr konnten wir vier 

Lehrlinge auf unserer Lehrlingswohngruppe 

betreuen. Auch wenn die Arbeit mit Ju-

gendlichen in diesem Alter anspruchsvoll 

ist, blicken wir auf ein sehr gutes Jahr zu-

rück. Kein Jugendlicher hat die Ausbildung 

abgebrochen. Ein Jugendlicher hat als 

Jahrgangsbester (praktisch und schulisch) 

die BPA-Ausbildung abgeschlossen und 

nun erfolgreich in die EBA-Ausbildung 

wechseln können. 

Ich bedanke mich beim Lehrmeister Josua 

Lehmann für die gute Unterstützung in der 

Ausbildung des Lehrlings und dem Team 

der Lehrlingsgruppe für die gute Betreu-

ungsarbeit und Unterstützung. 

THERAPIE

Eine grosse Unterstützung für unsere In-

stitution ist die Zusammenarbeit mit 

Alexandra Graf, unserer Psychotherapeu-

tin, welche neu zwei volle Tage pro Woche 

bei uns arbeitet. Die Zusammenarbeit mit 

ihr erleben die Mitarbeitenden von Schule 

und Wohngruppe als hervorragend und 

extrem wertvoll.

WOHNGRUPPEN

Die Wohngruppen sowie das Externat sind 

100% ausgelastet. Das fordert von den 

Mitarbeitenden viel ab. Ich bin sehr dank-

bar über die sehr gute Stimmung und das 

engagierte und professionelle Arbeiten. 

DANKE!

SCHULE

Wenn die Wohngruppen ausgelastet sind, 

bedeutet das auch für die Schule, dass je-

der Stuhl besetzt ist. Ein herzlicher Dank 

an Rahel Wyss (Schulleitung) und ihr 

Team. Das Team ist im 2018 mit drei neuen 

Lehrpersonen zu einem neuen und sehr 

guten Schulteam zusammengewachsen.  

ZUSAMMENARBEIT MIT 
BEHÖRDEN
Einen Dank möchte ich dem Schulpsycho-

logischen Dienst GR aussprechen. Die Zu-

sammenarbeit mit den einzelnen Schulpsy-

chologen, Schulpsychologinnen erleben wir 

als sehr unterstützend. 

Unser Dank geht auch an die für uns zu-

ständigen Mitarbeitenden des AVS (Amt 

für Volkschule und Sport). Die Zusammen-

arbeit ist einfach, unkompliziert und Lösun-

gen werden stets gefunden!

Christophe Sambalé | Institutionsleiter

Schule und Wohnen für Kinder und Jugendliche 

Schulheim Scharans

KINDER UND FAMILIEN

Last but not least: Was wäre ein «Kinder-

heim» ohne Kinder und deren Eltern. Wir 

sind sehr dankbar für die vielen tollen Kin-

der und die gute Zusammenarbeit mit de-

ren Eltern und Angehörigen. 

UGANDALAUF

Einer der Highlights im vergangenen Jahr 

war der Uganda–Sponsorenlauf, welchen 

wir für GHU Uganda organisieren und am 

Stiftungs-Jahresfest in Trimmis durchfüh-

ren konnten. Unsere Schülerinnen und 

Schüler waren mit Begeisterung dabei und 

waren unter vielen anderen dafür mitver-

antwortlich, dass eine unerwartet hohe 

Geldsumme für unsere Partnerorganisation 

«GHU» (Gott hilft Uganda) zusammen-

kam. Herzlichen Dank an Pascal Sambalé 

und Daniela Bertschi für die Organisation 

und allen Läuferinnen und Läufern, Spon-

soren und Sponsorinnen unserer Institution 

für die tatkräftige Unterstützung.
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Familiärer Lebensraum für Kinder

Sozialpädagogische Pfl egefamilien SGh

...mein Schulkamerad mich abholt, ...mein 

Vater seine Pfeife raucht, ...mein Fussball 

Club, ...meine Mutter weint, ...mein Nuggi 

ist, ...es nach Meer riecht, ...Kriegsflugzeu-

ge über meinen Kopf donnern, ...es nach 

frischem Brot schmeckt, ...wenn ich zu 

meiner Ferienfamilie darf, ...meine Lehrerin 

mich beschützt, ...meine Windeln gewech-

selt werden, ...mich jemand an die Hand 

nimmt, ...meine Teen-Girls sind.

 

Freitagabend, Aufbruchstimmung: Koffer 

und Reisetaschen stehen herum. Die Kin-

der fahren in die Ferien. In ein anderes Zu-

hause. Sie reisen zu ihren Eltern, verbrin-

gen die freie Zeit bei SoFams, freuen sich 

auf die Grosseltern. Im Gepäck das Wich-

tigste: Zahnbürste, Nuschi und Nuggis, das 

Natel und Ladekabel (never forget!), das 

Lieblingskuscheltier oder -buch.

Sonntagabend,  Ankunftsstimmung: Koffer 

und Reisetaschen stehen herum. Die Kin-

HEIMAT IST, WO MEIN HANDY WLAN HAT...

der sind zurück aus den Ferien. In ein ande-

res Zuhause. Sie kommen von ihren Eltern, 

SoFams, von den Grosseltern. Im Gepäck 

das Wichtigste: Zahnbürste, Nu...

Diese immer wiederkehrende Aufbruchs- 

und Ankunftsstimmung löst bei allen Betei-

ligten immer wieder paradoxe Gefühle aus: 

binden & lösen.

Manchmal kreuzen sich die Heimaten. Ja, 

es gibt erstaunlicherweise laut dem Duden 

ein Plural von Heimat. Ist es auch so für 

unsere Pflegekinder? Die Heimat, die Hei-

maten? Im Fachjargon nennen wir unsere 

Pflegekinder auch Systemwandler.

 

Wir kennen sie alle: die Sehnsucht nach 

Gewohntem, nach Sicherheit, Stabilität 

und Vertrautheit. Und manchmal kreuzen 

sich diese Heimaten: bei Standortsitzun-

gen treffen alle an einem Tisch aufeinan-

der, oder die Pflegeeltern backen Apfelwä-

Nadia Stricker | Sozialpädagogische Pflegefamilien SGh 

he à la Grosi, oder die leiblichen Eltern 

adaptieren das Gute-Nacht-Ritual der 

Pflegefamilie, oder beim Geburtstag, bei 

einer Firmung sitzen Eltern, SoFams, 

Grosseltern und Pflegeeltern an einem 

Festtisch.

  

Die Anspannung ist gross. Das können un-

sere Pflegekinder perfekt formulieren: 

«Hoffentlich kunnts guat.»

Nach wie vor stehen wir dafür ein, den Kin-

dern einen sicheren Ort zu bieten. Und so 

bleiben wir dran, dass es vielleicht einmal 

tönt: «Bi minere Pflegfamilie hets immer 

feine Zopf geh, und mis Bett het immer 

wieder fein gschmeckt. Bi minere Pflegfa-

milie ischs Nuschi immer am gliiche Ort 

versorgt gsii. Und bi minere Pflegfamilie 

hets – meischtens – WLAN ghaa.»
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Entwicklungsprojekt God Helps Uganda 
Hilfe für benachteiligte Kinder und Jugendliche

INTERKULTURELLES MANAGEMENT

Plötzlich tummle ich mich mindestens alle 

zwei Tage auf www.dict.leo.org. Das engli-

sche Wörterbuch ist mir seit einem halben 

Jahr fast täglich zum Begleiter geworden. 

Ich schlage Vokabeln nach wie «Budget-

nachtrag», «das Projekt sistieren», «die 

Faktenlage vertiefen», «den Antrag be-

gründen», «nach reiflicher Überlegung 

zum Schluss kommen».

Seit einem guten halben Jahr arbeite ich 

mit einem afrikanischen Feldleiter zusam-

men. Ende Juli übergaben das Schweizer 

Ehepaar Urs und Ursula Klauser die opera-

tive Leitung von GHU an Dr. Milton Ogwal. 

Der in der Mitte 50 stehende, gross ge-

wachsene Afrikaner, ist Theologe und Sozi-

alarbeiter. Er übernimmt nach 19 Jahren, in 

denen Europäer die operative Leitung von 

GHU innehatten, die Führung. Jetzt sorgt 

er mit seinem Staff zusammen für 150 Kin-

der und Jugendliche: Dass sie ein gutes 

Zuhause haben, Schulung, Berufsbildung 

und medizinische Versorgung erhalten. Er 

ist für ihr Kindswohl verantwortlich. Er 

sorgt auch dafür, dass die Kernwerte der 

Organisation gelebt werden. Die afrikani-

schen Mitarbeitenden haben sie sich selbst 

gegeben: respect, trust, honesty, integrity, 

good communication, upholding the Holy 

Scriptures. Im Zweifelsfall können Sie ein-

geben: www.dict.leo.org!

FÜHREN IN EINER SCHAM-
KULTUR

Es verändert sich viel, wenn mein Leiter, 

mit dem ich jetzt eng zusammenarbeite, 

nicht mehr Schweizer, sondern Afrikaner 

ist. Die Art, wie man kommuniziert: «Du, 

da hast du einen Bock geschossen, wir 

müssen diesen Fehler korrigieren», kom-

munizierte ich vorher. «Könnte es sein, 

dass wir in dieser Frage noch nicht die al-

lerbeste Lösung gefunden haben?», heisst 

es heute. Was wir früher in unserer Kultur 

fair und offen als Kritik austrugen, wird 

jetzt subtil verpackt. Ja nie das Gegenüber 

beschämen! Wo wir früher sofort zur Sa-

che kamen, wird jetzt zuerst gefragt, wie 

es der Frau und den Kindern gehe. Und das 

nicht als Floskel, sondern aus echter An-

teilnahme heraus. Beziehung in der Zusam-

menarbeit kommt vor der Resultatorientie-

rung. Nach wie vor gilt in unserer Organi-

sation GHU Nulltoleranz bei Korruption. 

Unser Feldleiter ist darin eisern. Er lebt es 

selbst und hat darüber publiziert. Aber flink 

und findig  findet er dank seines enormen 

Beziehungsnetzes, das ein Fremder nie 

wird knüpfen können, immer wieder ein 

legales Schleichweglein, um zum Ziel zu 

kommen.

Was verbindet uns beide, den Afrikaner 

und den Schweizer im Tiefsten? Sicher 

nicht unsere Sprache. Auch nicht unser 

Approach im Management. Hier braucht es 

jetzt von beiden Seiten viel Anstrengung 

und Lernen in der interkulturellen Zusam-

menarbeit. Was ist es dann? Es ist das ge-

meinsame Beten und Bibellesen. Das ist 

interkulturell. Da finden wir uns schnell. In 

solchen Momenten kommt mir vor, als sei-

en wir im Internet des Heiligen Geistes mit 

5G unterwegs. 

Daniel Zindel | Gesamtleiter und Theologischer Leiter

Augenblicke 
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Im Sommer 2015 war das Jahr der grossen Flüchtlingsströme nach Europa. Die stei-

gende Zahl der unbegleitenden minderjährigen Asylsuchenden (UMA) forderte den 

Kanton Graubünden, ausgelöst durch politischen Druck, heraus, Wohnstrukturen für 

Jugendliche im Flüchtlingsstatus zu schaffen. 

PIONIERARBEIT IM 2016 FÜR JUGENDLICHE 
FLÜCHTLINGE 

Innerhalb weniger Monate erarbeitete die Stiftung gemeinsam 

mit dem Kantonalen Sozialamt ein Konzept und setzte dies umge-

hend mit dem Start der WG in Felsberg um. Von Beginn weg war 

die Wohngruppe voll besetzt. Das Team in Felsberg unter der Lei-

tung von Bernhard Caluori leistete eindrückliche Pionierarbeit. 

Schon bald konnten die ersten Jugendlichen in die nächsten 

Wohnstufen, in denen eine höhere Selbständigkeit vorausgesetzt 

wird, wechseln. Die fachliche Grundidee, die Jugendlichen in der 

ersten Phase auf der Wohngruppe intensiv zu begleiten und an-

schliessend stufenweise in die Selbständigkeit zu führen, bewähr-

te sich in der Praxis sehr.

Aufgrund der stark rückgängigen Zuweisungen von Jugendlichen 

machten wir uns im 2018 intensiv Gedanken, ob und wie das Pro-

jekt in Felsberg weitergeführt werden soll. Dies geschah im inten-

siven Austausch mit unserem Auftraggeber, dem Kantonalen So-

zialamt.

PROJEKTUMBAU FÜR JUGENDLICHE MIT 
UND OHNE MIGRATIONSHINTERGRUND

Trotz stark rückläufiger Zahlen möchte der Kanton weiterhin das 

Angebot für minderjährige Flüchtlinge aufrechterhalten. Die Stif-

tung Gott hilft wird weiterhin ein Partner des Kantonalen Sozial-

amts für die Betreuung von Jugendlichen im Flüchtlingsstatus 

sein und Plätze in Felsberg zur Verfügung stellen. Das Haus in 

Felsberg wird weiterhin als «Homebase» mit Vollbetreuung nach 

Bedarf zur Verfügung gestellt. Ebenfalls werden die Jugendli-

chen, die bereits in den höheren Wohnstufen sind, weiterbeglei-

tet. Neu wird das Angebot auf männliche und weibliche Jugendli-

che ohne Migrationshintergrund erweitert.

Diese Neuausrichtung entspricht der pädagogischen Strategie 

der Stiftung. Seit mehreren Jahren liegt ein Schwerpunkt auf der 

Optimierung der Angebote zwischen Schulabschluss und Integra-

tion in der Arbeitswelt.

NEUER NAME – JUGEND-PLUS

Der Projektumbau hat auch eine Namensänderung zur Folge. Neu 

heisst das Angebot Jugend-plus.

Wie es der Name schon sagt, bietet Jugend-plus Unterstützun-

gen für Jugendliche zwischen Schule und Lehrabschluss an. Die-

se sollen niederschwellig, flexibel und bedarfsorientiert sein. 

Einfach gesagt, nutzen wir die Erfahrung aus drei Jahren WG 

Felsberg und öffnen das Angebot für männliche und weibliche 

Jugendliche auch ohne Migrationshintergrund. Das Angebot soll 

vielfältig und nicht nur auf das Wohnen in Felsberg beschränkt 

sein. Für die jungen Erwachsenen kann es eine Option sein, in ei-

ner Wohnung,  einer WG oder einem Platz mit Familienanschluss 

zu leben. Ein paar Fakten zum neuen Projekt:

ÜBERGANG MIT HOHEM STELLENWERT

Warum ist der  Stiftung Gott hilft diese Phase so wichtig? Primär 

sehen wir es als unsere Verantwortung, Kinder und Jugendliche, 

die unter erschwerten Lebensbedingungen aufwachsen, bis ins 

Erwachsenenalter zu begleiten und sie nicht kurz vor dem Gipfel, 

dem entscheidenden letzten Stück, alleine zu lassen.

DIE PROBLEMATIK HAT EINEN NAMEN 
ERHALTEN
Lange verschlossen die Fachwelt, die zuweisenden Behörden und 

die Politik bezüglich dieses Themas die Augen. In den letzten Jah-

JUGEND-PLUS: 
PROJEKTUMBAU FÜR 
JUGENDLICHE MIT 
UND OHNE MIGRATIONS-
HINTERGRUND

Martin Bässler | Leiter Pädagogische Angebote

Jugend-plus
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ren wurde die Thematik, ausgelöst durch umfassende länderüber-

greifende Studien, sicht- und greifbarer. Die Problematik hat ei-

nen Namen bekommen. Wir reden von den Care Leavern – dies 

sind Jugendliche (heranwachsende Personen), welche die institu-

tionellen Angebote verlassen. Kurz zusammengefasst gibt es fol-

gende Problematik:

AUSGANGSLAGE 

- Junge Menschen, die in einem Heim, einer Wohngruppe oder  

 Pflegefamilie aufgewachsen sind, müssen den Übergang in die  

 Selbständigkeit bereits mit 18 Jahren meistern.

DIESE CARE LEAVERS HABEN JEDOCH

- weniger stabile private Netzwerke 

- geringere materielle Ressourcen

- einen erhöhten Unterstützungsbedarf

- mehr Mühe, eine Wohnung und einen Job zu finden 

 (Wohnugs- und Arbeitslosigkeit) 

- ein erhöhtes Armutsrisiko 

- beim Aufbau von Sozialbeziehungen meist größere Schwierig- 

 keiten als Gleichaltrige jenseits der Fremdunterbringung.

ANSATZPUNKTE ZUR VERBESSERUNG

- Längerfristige Nachbetreuungskonzepte

- Sensibilisierung der gesellschaftlichen Systeme für die 

 Situation von Care Leavern

- Stärkung der Rechte

- «Kümmern» auch nach dem Ende einer Hilfe

- Kooperationsverpflichtungen auch für andere Leistungsträger

- Niederschwellige nachgehende Angebote und Orte des zeitwei- 

 ligen Zurückkommens

RAHMENBEDINGUNGEN SIND 
ANSPRUCHSVOLL

Die Rahmenbedingungen für ein solches Angebot für junge Er-

wachsene zwischen 16 – 21 Jahren sind aus verschiedenen Grün-

den eine Herausforderung. Es gibt wenige oder keine gesetzli-

chen Vorgaben für eine spezifische Verantwortung – mit der 

Konsequenz, dass häufig nicht klar ist, wer das Angebot finanzie-

ren muss. Zudem werden die Jugendlichen volljährig und können 

selber entscheiden – dies setzt ein grosses Mass an Eigenmotiva-

tion voraus. Die Erfahrung zeigt auch, dass die jungen Erwachse-

nen, die dringend auf Unterstützung angewiesen wären, selbst 

oft eine andere Sicht auf die Realität haben und nur bedingt für 

die Leaving Care Angebote empfänglich sind.

INVESTITION, DIE SICH LOHNT

Monetär sind wir auch der festen Überzeugung, dass es sich 

lohnt, im Jugendalter bei Bedarf zu unterstützen, zu investieren 

und zu finanzieren. So sinkt definitiv das Risiko auf Abbrüche mit 

den Folgen von Sozialhilfe- oder IV-Kosten. Anders ausgedrückt 

sind wir überzeugt, dass die Chance zu einer erfolgreichen Integ-

ration in die Arbeitswelt und in die Gesellschaft erhöht ist, wenn 

an den Schlüsselstellen begleitet und unterstützt wird.

FÜR EIN GELINGENDES ANKOMMEN IN DER 
ERWACHSENENWELT
Jugend-plus ist ein weiteres Angebot der Stiftung für den Bau 

des letzten Brückenabschnitts. Als Pädagogische Angebote set-

zen wir uns dafür ein, dass die letzte Etappe vor dem Erwachse-

nenalter eine Selbstverständlichkeit wird und das Umfeld für eine 

gelingendes «Ankommen» in der Erwachsenenwelt gestärkt 

wird.

Jugend-plus 
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LEITBILD 
STIFTUNG GOTT HILFT

Als Auftragsgemeinschaft setzen wir uns für die gezielte, pro-

fessionelle Stärkung sozial schwacher oder bedürftiger Einzel-

personen sowie ganzer Familien im Verlauf ihres Lebenszyklus 

ein. Unsere 100-jährige institutionelle Erfahrung, die Verschrän-

kung von Ausbildung (Theorie) und Praxis, unser generationen- 

und kulturübgreifendes Handeln, sowie die Verbindung von Pro-

fessionalität und Spiritualität machen unsere Stärke aus und 

prägen unser Leitbild: 

Auftrag: sozial. engagiert.
Als christliches Sozialwerk bieten wir ressourcenergänzende 

Dienstleistungen in allen Lebensphasen: Schulheime, Jugend-

station, Hilfswerk für benachteiligte Kinder und Jugendliche in 

Uganda, Sozialpädagogische Pflegefamilien, Sozialpädagogi-

sche Fachstelle, Höhere Fachschule für Sozialpädagogik, Ehe-, 

Erziehungs- und Lebensberatung, Alterszentrum, Hotellerie.
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Profil: Ganzheitlichkeit
Wir handeln spirituell, menschlich, fachlich und wirtschaftlich. 

Im Zusammenführen dieser Aspekte und im Praxisbezug wollen 

wir wegweisend sein.

Identität: Gott hilft
1916 gründen Emil und Babette Rupflin das erste Kinderheim 

ohne jegliche Absicherung im Vertrauen auf Gott. Ihre Erfah-

rung, dass Gott hilft, wird zum Namen der Stiftung. Die Haltung 

des Vertrauens auf Gottes Hilfe prägt bis heute das Selbstver-

ständnis der Stiftung und kommt in ihrem Leitspruch zum Aus-

spruch: «Trachtet am ersten nach dem Reich Gottes und seiner 

Gerechtigkeit, so wird euch solches alles zufallen» 

(Matthäus 6,33).

Leitbild 
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STIFTUNG GOTT HILFT IN ZAHLEN

 292 aktive Mitarbeitende per Ende Jahr

 201  betreute und begleitete Kinder und Jugendliche
 20  Schulabschlüsse im 2018
 3   Jugendliche haben die Lehre abgeschlossen
 29  verschiedene Nationen (Familien und Kinder) werden in unseren 
  Angeboten begleitet oder betreut
 16   Schulhäuser in der Region Bündner Rheintal nehmen das Angebot 
  der Schulsozialarbeit der Fachstelle in Anspruch

 61  betreute und begleitete Erwachsene 
 16‘361 Pensionstage

 362  Lebensberatungen inkl. Seelsorge
 281  Eheberatung / Eheseelsorge
 169  Elterncoaching-Beratungen
 110  Supervision und Coaching

 22‘168  Logiernächte Hotellerie
 51  Seminare Hotellerie

 82  Studierende in Sozialpädagogik
 48  Studierende im Lehrgang berufsintegriert 
 34  Studierende im Lehrgang Vollzeit

 7‘407  Leserinnen und Leser der Hauszeitschrift «lebendig» 
  davon 1058 ausserhalb der Schweiz

 13  Wochen 
  das jüngste aufgenommene Kind in den Pädagogischen Angeboten

 99  Jahre
  die älteste Bewohnerin und der älteste Bewohner im Serata Zizers

Fakten 
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31.12.2018 31.12.2017

CHF CHF

AKTIVEN

Umlaufvermögen

Flüssige Mittel   9'816'172   9'258'003 

Forderungen aus Lieferungen und Leistungen      1'305'664  1'443'831

Sonstige kurzfristige Forderungen 1'210'971  801'046

Vorräte         156'528    148'583

Aktive Rechnungsabgrenzungen         38'066 50'979

  12'527'400 11'702'442

Anlagevermögen

Immobilien 22'076'713 23'299'546

Grundstücke 17'286'317 17'286'317 

Mobile Sachanlagen       973'912  882'014 

Finanzanlagen        866'000 866'000  

41'202'943 42'333'876

Total Aktiven    53'730'343   54'036'318

PASSIVEN

Kurzfristiges Fremdkapital

Finanzverbindlichkeiten         76'385 74'407

Sonstige Verbindlichkeiten       643'930 642'261

Passive Rechnungsabgrenzungen       442'069 491'458

1'162'384 1'208'127

Langfristiges Fremdkapital

Finanzverbindlichkeiten  3'770'118 4'470'049

 3'770'118 4'470'049

Fondskapital (zweckgebundene Fonds)

Fonds mit einschränkender Zweckbindung   12'639'611 12'476'412

  12'639'611  12'476'412

Organisationskapital

Grundkapital 300'000 300'000

Neubewertungsreserven 14'523'701 14'523'701

Erarbeitetes freies Kapital   21'334'529  21'058'030 

  36'158'230 35'881'731

Total Passiven 53'730'343 54'036'318

Bilanz

Fakten 

JAHRESRECHNUNG 2018
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2018 2017

CHF CHF

ERTRAG

Erhaltene Zuwendungen  986'918  2'025'130

   davon zweckgebunden       333'696 294'598

   davon frei 653'222  1'730'532

Beiträge der öffentlichen Hand     8'734'542  7'872'285 

Erlöse aus Leistungen  12'734'014 13'315'969

Diakoniebeiträge 436'770 430'375

Betriebsertrag 22'892'243  23'643'760 

AUFWAND

Personalaufwand 15'836'023 15'264'267

Sachaufwand     4'491'724 4'617'834

Abschreibungen 1'649'322  1'687'734

Betriebsaufwand 21'977'069 21'569'835

Jahresergebnis 915'175 2'073'925

vor Finanz- und übrigem Ergebnis

Finanzergebnis  -79'376  -85'818

Betriebsfremdes Ergebnis -273'826   -315'858

Ausserordentliches Ergebnis -122'274 -21'589

Übriges Ergebnis  -475'476  -423'265

Jahresergebnis ohne Fondsergebnis 439'698 1'650'660

Fondsergebnis zweckgebundene Fonds -163'199  -1'170'590

Jahresergebnis 276'499 480'070

Erfolgsrechnung

Fakten 
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2018 2017

CHF CHF

Geldfluss aus Betriebstätigkeit

Jahresergebnis vor Fondsergebnis 276'499  480'070 

Abschreibungen 1'649'322  1'687'734 

Veränderung Forderungen aus 

Lieferungen und Leistungen 138'168 -175'827

Veränderung sonstige kurzfristige Forderungen -409'925  -332

Veränderungen Vorräte -7'945  -3'159

Veränderungen andere Forderungen

und aktive Rechnungsabgrenzungen 12'913 -27'465

Veränderung Verbindlichkeiten aus

Lieferungen und Leistungen 1'978 3'086

Veränderung andere kurzfristige Verbindlichkeiten 1'668 424'312 

Veränderung andere kurzfristige Verbindlichkeiten 

und passive Rechnungsabgrenzungen

 

-49'390 3'577

1'613'288 2'391'997

Geldfluss aus Investitionstätigkeit

Investitionen Sachanlagen -517'947   -434'281 

Deinvestition Sachanlagen -440 -

Investitionen Finanzanlagen  - -1'200

 -518'387  -435'480 

Geldfluss aus Finanzierungstätigkeit

Zu-/Abnahme Hypotheken  -700'000  -914'000

Zu-/Abnahme Finanzierungsdarlehen  68 3'886

Zu-/Abnahme Fonds mit Zweckbindung  163'199  1'170'590

 -536'733 260'475 

Veränderung der flüssigen Mittel  558'169  2'216'993

Geldflussrechnung

Fakten 
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ERLÄUTERUNG 
JAHRESRECHNUNG

Für das Geschäftsjahr 2018 weist die aus 

den Einzelrechnungen der Stiftungsbetrie-

ben nach FER21 konsolidierte Jahresrech-

nung der Stiftung, nach Abzug der Verän-

derungen der zweckgebundenen Fonds, 

einen Ertragsüberschuss von Fr. 276‘499 

für die betriebliche Tätigkeit samt Finanz- 

und betriebsfremdem bzw. ausserordentli-

chem Ergebnis aus.

 

Die Veränderungen der zweckgebundenen 

Fonds betreffen nebst den jährlichen Wert-

berichtigungen der Baubeiträge für das 

Pflegeheim insbesondere die Zuweisung 

und Verwendung verschiedener Fondskapi-

talien.

 

Die Liquidität zeigt eine hohe Zahlungsbe-

reitschaft.

Mit einem Eigenfinanzierungsgrad von 

67.3% und einem Anlagedeckungsgrad II 

von 127.6% verfügt die Stiftung über eine 

solide Kapitalstruktur. Dabei beträgt die 

Intensität des Anlagevermögens rund 

76.7% und bildet den hohen Immobilien-

anteil am Gesamtvermögen ab.

Mit dem erwirtschafteten Cashflow von 

Fr. 1'613'288 sind künftige Investitionen zu 

finanzieren sowie die Schulden zu tilgen.

Mit den erhaltenen Spenden und Legate 

von Fr. 986‘918 finanziert die Stiftung, 

nebst den gebundenen Spenden für 

zweckbestimmte Ausgaben (z.B. Ge-

schenke für Kinder), Kosten der diakoni-

schen Angebote der Stiftung, wie z.B. den 

Betrieb der Beratungsstelle Rhynerhus 

oder das Projekt God helps Uganda, aber 

auch diakonische Leistungen anderer Stif-

tungsbetriebe sowie die Verpfründungsver-

pflichtungen der im Ruhestand lebenden 

Mitarbeitenden, die vor 2003 pensioniert 

wurden. Verbleibende Diakonie-Kosten 

werden nach Möglichkeit durch Lohnbei-

träge der Mitarbeitenden finanziert. 2018 

betrug dieser Anteil Fr. 436‘770.

Die Stiftung Gott hilft verfügt über ein 

zentrales Risikobeurteilungssystem. Er-

kannte Risiken werden in einem Risikoka-

talog festgehalten und nach Eintrittswahr-

scheinlichkeit und Schadenausmass be-

wertet. Stiftungsrat und Stiftungsleitung 

überprüfen jährlich die Risiken und stellen 

sicher, dass der Risikokatalog aktualisiert 

wird und entsprechende Schlüsselkon-

trollen zur Steuerung und Reduktion der 

Finanzrisiken definiert, umgesetzt und 

dokumentiert sind.

Michael Wyss | Leiter Finanzen und Ressourcen

Fakten 
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Bericht der Revisionsstelle 
an den Stiftungsrat 
der Stiftung Gott hilft 
7205 Zizers 

Als Revisionsstelle haben wir die beiliegende Jahresrechnung der Stiftung Gott hilft bestehend aus Bilanz, Betriebsrechnung, 

Geldflussrechnung, Rechnung über die Veränderung des Kapitals und Anhang für das am 31. Dezember 2018 abgeschlossene 

Geschäftsjahr geprüft.

Verantwortung des Stiftungsrates
Der Stiftungsrat ist für die Aufstellung der Jahresrechnung in Übereinstimmung mit Swiss GMP FER, den gesetzlichen Vor-

schriften und der Stiftungsurkunde verantwortlich. Diese Verantwortung beinhaltet die Ausgestaltung, Implementierung und 

Aufrechterhaltung eines internen Kontrollsys  tems mit Bezug auf die Aufstellung einer Jahresrechnung, die frei von wesentli-

chen falschen Anga  ben als Folge von Verstössen oder Irrtümern ist. Darüber hinaus ist der Stiftungsrat für die Auswahl und 

die Anwendung sachgemässer Rechnungslegungsmethoden sowie die Vornahme angemes  sener Schätzungen verantwortlich.

Verantwortung der Revisionsstelle
Unsere Verantwortung ist es, aufgrund unserer Prüfung ein Prüfungsurteil über die Jahresrech  nung abzugeben. Wir haben 

unsere Prüfung in Übereinstimmung mit dem schweizerischen Gesetz und den Schweizer Prüfungsstandards vorgenommen. 

Nach diesen Standards haben wir die Prü  fung so zu planen und durchzuführen, dass wir hinreichende Sicherheit gewinnen, 

ob die Jahres  rechnung frei von wesentlichen falschen Angaben ist.

Eine Prüfung beinhaltet die Durchführung von Prüfungshandlungen zur Erlangung von Prüfungs  nachweisen für die in der Jah-

resrechnung enthaltenen Wertansätze und sonstigen Angaben. Die Auswahl der Prüfungshandlungen liegt im pflichtgemässen 

Ermessen des Prüfers. Dies schliesst eine Beurteilung der Risiken wesentlicher falscher Angaben in der Jahresrechnung als 

Folge von Verstössen oder Irrtümern ein. Bei der Beurteilung dieser Risiken berücksichtigt der Prüfer das in  terne Kontrollsys-

tem, soweit es für die Aufstellung der Jahresrechnung von Bedeutung ist, um die den Umständen entsprechenden Prüfungs-

handlungen festzulegen, nicht aber um ein Prüfungsur  teil über die Wirksamkeit des internen Kontrollsystems abzugeben. Die 

Prüfung umfasst zudem die Beurteilung der Angemessenheit der angewandten Rechnungslegungsmethoden, der Plausibilität 

der vorgenommenen Schätzungen sowie eine Würdigung der Gesamtdarstellung der Jahresrech  nung. Wir sind der Auffassung, 

dass die von uns erlangten Prüfungsnachweise eine ausreichende und angemessene Grundlage für unser Prüfungsurteil bilden.

Prüfungsurteil
Nach unserer Beurteilung vermittelt die Jahresrechnung für das am 31. Dezember 2018 abge  schlossene Geschäftsjahr ein den 

tatsächlichen Verhältnissen entsprechendes Bild der Vermö  gens-, der Finanz- und der Ertragslage in Übereinstimmung mit 

Swiss GAAP FER und entspricht dem schweizerischen Gesetz und der Stiftungsurkunde.

Berichterstattung aufgrund weiterer gesetzlicher Vorschriften
Wir bestätigen, dass wir die gesetzlichen Anforderungen an die Zulassung gemäss Revisionsauf  sichtsgesetz (RAG) und die 

Unabhängigkeit (Art. 83b Abs. 3 ZGB in Verbindung mit Art. 728 OR) erfüllen und keine mit unserer Unabhängigkeit nicht 

vereinbaren Sachverhalte vorliegen.

In Übereinstimmung mit Art. 83b Abs. 3 ZGB in Verbindung mit Art. 728a Abs. 1 Ziff. 3 OR und dem Schweizer Prüfungsstan-

dard 890 bestätigen wir, dass ein gemäss den Vorgaben des Stif  tungsrates ausgestaltetes internes Kontrollsystem für die 

Aufstellung der Jahresrechnung existiert.

Ferner bestätigen wir, dass der Ehrenkodex eingehalten wurde. Wir empfehlen die vorliegende Jahresrechnung zu genehmigen.

Chur, 12. April 2019
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AUSFLUG SERATA/

KINDERZOO RAPPERSWIL

15/05/18

3

KOFFERMARKT 

BIS/ZIZERS

26/05/18
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DIPLOMFEIER HFS/

CHUR

27/06/18 

BIKECAMP/

HOTEL PALADINA, PURA

26/05/18 – 02/06/18
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GHU UGANDA
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HERZLICHE EINLADUNG 
ZUM JAHRESFEST 
DER STIFTUNG GOTT HILFT

AB 10.00 UHR – 11.00 UHR:
Matinée : Kaffee / Orangensaft / Gebäck – Musik – 

(Spiel)Stände

Individuelles Ankommen mit Begegnungsmöglichkeiten 

vor dem offiziellen Beginn.

11.00 UHR – 12.30 UHR: 
Festgottesdienst mit musikalischer Umrahmung zum 

Thema «Where hope wins – wo die Hoffnung gewinnt»

Predigt: Pfr. Daniel Zindel

Beiträge Schulheim Scharans, HFS Zizers, 

20 Jahre GHU 

(Spielecke für Kleinkinder mit ihren Eltern im Foyer, 

Videoübertragung, keine Kinderhüte)

12.30 UHR – CA. 15.00 UHR: 
Mittagessen für alle – Begegnungen – (Spiel)Stände

13.45 UHR
Unihockeyturnier

PARKIEREN: 
Befolgen Sie die Anweisungen der Organisatoren

SUCHTPRÄVENTION: 
Das Schulareal ist grundsätzlich suchtmittelfreie Zone. 

Es darf nur in der Raucherzone geraucht werden.

BUS-FAHRPLAN
Chur Bahnhofplatz ab:  09.07 | 09.37 | 10.07

Trimmis Churweg an: 09.19 | 09.49 | 10.19

Trimmis Churweg ab: 14.07 | 14.37 | 15.07

Chur Bahnhofplatz an: 14.21 | 14.51 | 15.21

Einladung Jahresfest 

SONNTAG 
8. SEPTEMBER 2019
MEHRZWECKHALLE 
SCHULE TRIMMIS
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Entdecken Sie das Hotel Paladina, 
entdecken Sie das Tessin von seiner 
schönsten Seite!
 

Das Hotel Paladina im südlichen Tessin bietet für die verschie-

densten Bedürfnisse genau das Richtige an. Für Familien mit 

Kindern, Gruppen, Einzelreisende oder Paare. Für Sportler, 

Biker, Wanderer, Naturfreunde, Kunstliebhaber. Die  herrliche 

Aussicht auf See und Berge, der gepflegte Park, der Swim-

mingpool schaffen viel Platz zum Ruhen und Entdecken. 

Erholsame Ferien pur.

Tel. 0041(0)91 611 20 00

info@paladina.ch 

www.paladina.ch

Erholung in

ihrer schönsten Form!

Angebot:
«Jugend-plus» ist ein nieder-

schwelliges Angebot. Wir bieten 

eine Homebase mit internen 

Plätzen für weibliche und männ-

liche Jugendliche mit oder ohne 

Migrationshintergrund sowie 

externe Begleitung in unter-

schiedlichen Wohnformen.

Detaillierte Informationen: 
www.jugend-plus.ch

Junge Menschen

befähigen 

Jugend-plus

Angebote zwischen Schule und Lehrabschluss 

Fokus:
•  Homebase: Internes Wohnen  

 mit bedarfsorientierter Be  

 treuung während 365 Tagen

•  Wohn-Integrations-Coaching:  

 Regelmässiges Job- und   

 Wohncoaching in unseren   

 externen Wohnformen

•  Beratung zur Eigenständig-  

 keit: Punktuelle Unterstüt  

 zung nach Bedarf in eigenen  

 Wohnformen 

Kontakt:
Jugend-plus

Untere Gasse 56

7012 Felsberg

081 252 35 21

info@jugend-plus.ch

Me obanga konyo   

Die Kinder von God helps Uganda

God helps Uganda (GHU) ist eine NGO der Stiftung Gott hilft. 

Wir betreiben seit 20 Jahren im Zentrum sowie im Norden 

Ugandas auf christlicher Basis sozialpädagogische Grossfamili-

en und Familienermutigungsprojekte für Waisenkinder. Wir er-

möglichen den anvertrauten Kindern und Jugendliche neben 

der Schulbildung auch eine berufliche Ausbildung.

Nach Abschluss der Berufsausbildung werden die jungen Er-

wachsenen in die Selbständigkeit entlassen, nicht aber ihrem 

Schicksal überlassen. Anlässlich der Diplomierung erhalten sie 

eine auf ihren Beruf ausgerichtete, qualitativ hochwertige Aus-

rüstung. Diese erlaubt ihnen, eine berufliche Tätigkeit aufzu-

nehmen und so sich und ihre Familie zu ernähren. 

Damit ein erfolgreicher Einstieg ins Leben gelingt, sind wir auf 

Ihre Unterstützung angewiesen – schenken Sie ein Berufsein-

stiegspaket und ermöglichen Sie einem jungen Menschen den 

Start in die Berufswelt. Es  handelt sich dabei um eine Nähma-

schine oder einen Werkzeugkoffer inklusive Zubehör. Die Kos-

ten belaufen sich auf 400 CHF. 

SCHENKEN SIE ZUKUNFT!

HERZLICHEN DANK FÜR IHR ENGAGEMENT!
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Rund 100 Jahre Engagement an der Gesellschaft! Seit der Gründung 1916 setzen wir uns als Stiftung Gott hilft sozial für Menschen in 

allen Lebensphasen ein. Wir tun dies heute noch mit einer starken Vision und einer Identifikation, die weit über unsere tägliche Arbeit hin-

ausgeht. Weil wir dem Leben die Frage stellen, wer wirklich Hilfe braucht, setzen wir uns generationen- und kulturübergreifend ein. So 

vereinen sich in der Gesamtstiftung pädagogische Angebote, ein Auslandprojekt, Sozialpädagogische Aus- und Weiterbildung, Beratung, 

Spiritualität und Erholung sowie Angebote zur Gestaltung des Lebensabends. Dabei steht immer der einzelne Mensch mit seiner einzigar-

tigen Würde im Vordergrund. Wir sind uns unserer Geschichte, die auf dem christlichen Glauben beruht, bewusst. Der christlichen Spiri-

tualität und Wertehaltung wissen wir uns auch heute verpflichtet. Gleichzeitig sind wir zukunftsgerichtet und streben Innovation aktiv an, 

sodass unsere Angebote nicht nur Einzelne erreichen, sondern die Gesellschaft langfristig und nachhaltig stärken. Seit jeher stellen wir 

unsere Dienste der Öffentlichkeit zur Verfügung und fragen uns, wie unsere Hilfe noch weiter reichen und tiefer greifen kann. In diesem 

Sinne gestalten und fördern wir Leben als ganze Stiftung Gott hilft. sozial.engagiert. 

Schule und Wohnen für Kinder und Jugendliche 

Schulheim Scharans

Schule und Wohnen für Kinder und Jugendliche 

Schulheim Zizers 

Schule, Wohnen und Lehrbegleitung für Jugendliche 

Jugendstation ALLTAG 

Familiärer Lebensraum für Kinder

Sozialpädagogische Pfl egefamilien SGh

Sozialraumorientierte Angebote aus einer Hand

Sozialpädagogische Fachstelle SGh 

Höhere Fachschule für Sozialpädagogik

HFS Zizers

Beratungsstelle Rhynerhus 

Schönste Ferien im Tessin 

Paladina 

Alters- und Pfl egezentrum 

Serata Zizers 

Angebote

Angebote für Jugendliche zwischen Schule und Lehrabschluss

Entwicklungsprojekt God Helps Uganda 
Hilfe für benachteiligte Kinder und Jugendliche

Jugend-plus

Beratung, Seelsorge, Coaching
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PRÄSIDENT DES STIFTUNGSRATES
HEINER GRAF 
CH-9470 BUCHS SG 
TEL. 081 771 20 12

STIFTUNGSLEITUNG
PFR. DANIEL ZINDEL 
GESAMTLEITUNG, 
THEOLOGISCHE LEITUNG
TEL. 081 307 38 03

MICHAEL WYSS
LEITUNG FINANZEN UND RESSOURCEN
TEL. 081 307 38 04

MARTIN BÄSSLER
LEITUNG PÄDAGOGISCHE ANGEBOTE
TEL. 081 307 38 05

VERWALTUNG 
KANTONSSTRASSE 6
7205 ZIZERS
TEL. 081 307 38 00
PC 70-646-2
INFO@STIFTUNG-GOTTHILFT.CH
WWW.STIFTUNG-GOTTHILFT.CH

DEUTSCHLAND 
POSTBANK STUTTGARD NL
KTO. 371.781.706
BLZ 6001.0070

SCHULHEIM ZIZERS
DANIEL ROTHENBÜHLER
KANTONSSTRASSE 16
7205 ZIZERS
TEL. 081 300 01 30
PC 70-4848-8
INFO@SCHULHEIM-ZIZERS.CH
WWW.SCHULHEIM-ZIZERS.CH

SCHULHEIM SCHARANS
CHRISTOPHE SAMBALE
GARVERAS 19
7412 SCHARANS
TEL. 081 650 02 02
PC 70-168-1
INFO@SCHULHEIM-SCHARANS.CH
WWW.SCHULHEIM-SCHARANS.CH

JUGENDSTATION ALLTAG
RETO GIGER
IFANGWEG 2
7203 TRIMMIS
TEL. 081 650 04 04
PC 90-154713-2
INFO@JUGENDSTATION-ALLTAG.CH
WWW.JUGENDSTATION-ALLTAG.CH

JUGEND-PLUS
JOACHIM KELLER (PROJEKTLEITER)
UNTERE GASSE 56
7012 FELSBERG
TEL. 081 252 35 21
PC 70-1713-2
INFO@JUGEND-PLUS.CH
WWW.JUGEND-PLUS.CH

SOZIALPÄDAGOGISCHE 
PFLEGEFAMILIEN SGH
REBHALDENSTRASSE 7
8704 HERRLIBERG
TEL. 044 915 27 86
INFO@SPP-SGH.CH
WWW.SPP-SGH.CH 

SOZIALPÄDAGOGISCHE 
PFLEGEFAMILIE HEUSSER
DANIEL & KATHRIN HEUSSER
REBHALDENSTRASSE 7
8704 HERRLIBERG
TEL. 044 915 27 86
PC 80-36613-2
HEUSSER@SPP-SGH.CH
WWW.SPP-SGH.CH

SOZIALPÄDAGOGISCHE 
PFLEGEFAMILIE STRICKER
MICHELE & NADIA STRICKER
REBHALDENSTRASSE 5
8704 HERRLIBERG
TEL. 044 915 15 50
PC 80-33782-0
STRICKER@SPP-SGH.CH
WWW.SPP-SGH.CH

SOZIALPÄDAGOGISCHE 
PFLEGEFAMILIE FITZI
BEAT & ESTHER FITZI 
ROHRHALDENSTRASSE 25
8712 STÄFA
TEL. 044 926 17 52 
PC 80-17887-3
FITZI@SPP-SGH.CH
WWW.SPP-SGH.CH

BERATUNGSSTELLE RHYNERHUS
BERATUNG, SEELSORGE, COACHING 
KÄTHI ZINDEL
KANTONSSTRASSE 22
7205 ZIZERS
TEL. 081 307 38 06
PC 70-8737-8
INFO@RHYNERHUS.CH
WWW.RHYNERHUS.CH

HOTEL PALADINA
SIMON & BERNADETTE LÜTHI
CH-6984 PURA
TEL. 091 611 20 00
PC 69-7179-5
INFO@PALADINA.CH
WWW.PALADINA.CH

HFS ZIZERS 
HÖHERE FACHSCHULE FÜR 
SOZIALPÄDAGOGIK 
STEFAN MAHR
KANTONSSTRASSE 8
7205 ZIZERS
TEL. 081 307 38 07
INFO@HFS-ZIZERS.CH
WWW.HFS-ZIZERS.CH

HFS WOHNGEMEINSCHAFT
EVI ZUMSTEG
UNTERDORFSTRASSE 20
7206 IGIS
TEL. 081 322 27 05
INFO-WG@HFS-ZIZERS.CH
WWW.HFS-ZIZERS.CH

SOZIALPÄDAGOGISCHE 
FACHSTELLE SGH
RAHEL STRIEGEL
KANTONSSTRASSE 22
7205 ZIZERS
TEL. 081 307 38 38
PC 85-67945-3
INFO@FACHSTELLE-SGH.CH
WWW.FACHSTELLE-SGH.CH

ENTWICKLUNGSPROJEKT 
GOD HELPS UGANDA
DR. MILTON OGWAL
CH-7205 ZIZERS
TEL. 081 307 38 00
PC 90-112156-4
INFO@GODHELPS-UGANDA.ORG
WWW.GODHELPS-UGANDA.ORG
P.O. BOX 28123
KAMPALA / UGANDA

SERATA ZIZERS
ALTERS- UND PFLEGEZENTRUM
ROLF ROIDER
KANTONSSTRASSE 10
7205 ZIZERS
PC 70-6548-5
TEL. 081 307 13 10
INFO@SERATA-ZIZERS.CH
WWW.SERATA-ZIZERS.CH

KONTAKTE
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